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Heute liegen eine Reihe positiver Erfahrungen mit Regionalen Entwicklungsagenturen1 
in Deutschland vor, welche seit einigen Jahren europaweit zunehmende Verbreitung 
gefunden haben (vgl. Danielzyk/Wachten 2006: 154 ff.; Hoebel 2006: 343 ff.; Kilper 
2006: 131 ff.; Scholz/Schwartze 2006: 120 ff.). Neben Vertretern der Praxis wird die 
Attraktivität des Modells auch von Seiten der Wissenschaft hervorgehoben. So identifi-
ziert beispielsweise die Akademie für Raumforschung und Landesplanung die Etablie-
rung von Agenturen als einen „Verwaltungsreformbedarf aus regional(planerisch)er 
Sicht“ (ARL 2007: 3). Weiterhin zeigten „die Erfahrungen aus anderen Ländern (wie 
z. B. Finnland, Schottland, Irland, Österreich), dass professionelle, flexible Organisati-
ons- und Managementstrukturen in Form von Regionalen Entwicklungsagenturen wei-
terhin der Königsweg der Regionalen Entwicklung in den ländlichen und peripheren 
Räumen sein können“ (ARL 2008: 11). Auch wenn vielerorts ein positives Bild von 
Agenturen gezeichnet wird, liegen bislang nur wenige wissenschaftliche Untersuchun-
gen vor, die sich schwerpunktmäßig mit entsprechenden Organisationen befassen. 
Nachfolgend wird die Rolle von Agenturen im Aufgabenfeld der räumlichen Integration 
diskutiert. Dabei geht es um die Frage, welche Potenziale und Grenzen Agenturen zur 
Lösung von Entwicklungs- und Ausgleichsaufgaben bieten. 
2 Grundlagen zu Regionalen Entwicklungsagenturen 
Seit mehreren Jahren entstehen im Aufgabenfeld der Regionalentwicklung in Deutsch-
land und Europa verstärkt zwischen öffentlichem und privaten Sektor verortete interme-
diäre Sonderorganisationen, für die im vorliegenden Beitrag der Überbegriff Agentur 
benutzt wird (vgl. Kühn 2008: 240; Tschöke 2003: 4). Für solche Organisationen findet 
                                                 
1 Nachfolgend wird der Begriff ‚Agentur’ als Abkürzung für ‚Regionale Entwicklungsagentur’ verwendet. 
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sich in der Literatur eine Vielfalt von Begriffen. Kühn (2008: 240) zählt dazu neben 
Entwicklungsagenturen z. B. auch strategische Partnerschaften, Entwicklungsgesell-
schaften und Geschäftsstellen. Entsprechende Organisationen sind in Deutschland im 
Rahmen der Regionalisierung seit Anfang der 1990er Jahre entstanden (vgl. Benz/Fürst/ 
Kilper/Rehfeld 1999: 73 ff.). Diesen Zeitraum bezeichnet Heintel (2004: 137) auch als 
den Beginn eines „professionellen Zeitalters der Regionalentwicklung“. Im Gegensatz 
zu damals sind intermediäre Sonderorganisationen heute allerdings keine seltenen Aus-
nahmeerscheinungen mehr. Selle (2005: 339) resümiert, dass „solche Formen der Orga-
nisationsentwicklung inzwischen vielfach und vielerorts notwendig sind und in Gang 
gesetzt werden“. 
In Bezug auf eine Reihe von Praxisbeispielen regionaler Kooperationen kommen 
Benz und Fürst (2003a: 194) zum Schluss: „In allen Modellen (…) steuert die Koopera-
tion auf Modelle einer ‚Entwicklungsagentur‘ zu: Das ist die flexibelste Organisations-
form, um regionale Projekte anzustoßen, ohne in schwierige Fragen der regionalen In-
stitutionalisierung zu geraten. Zwar wird der Begriff der Entwicklungsagentur kaum 
verwendet. Aber der Sache nach arbeiten die Modelle so“. Es ist bemerkenswert, dass 
die Autoren diese Einschätzung auf eine große Bandbreite von Praxisbeispielen stützen, 
die Kooperationen in institutionalisierten Strukturen, Kooperationen in Netzwerkstruk-
turen sowie grenzüberschreitende Kooperationen umfassen. Dennoch wäre es zu weit 
gegriffen, jeden organisatorischen Kern einer Kooperation als Agentur zu bezeichnen. 
Deshalb soll im Folgenden zunächst das Verständnis des Agentur-Begriffs geschärft 
werden. 
Gorsler (2002: 73) nimmt unter Bezugnahme auf den Forschungsstand folgende Be-
griffsbestimmung vor: „Regionale Entwicklungsagenturen sind flexible und dynamische 
Einrichtungen, die ‚unternehmerisch‘ regionale Entwicklungsprozesse in Gang setzen 
und steuern (vgl. Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau 1997: 
32). „Sie übernehmen damit die Funktion eines regionalen Promotors, der Projekte initi-
iert, moderiert und organisiert. Die regionalen Akteure sind z. B. über eine Vereinsmit-
gliedschaft in die Zusammenarbeit eingebunden. Um die Projekte in die regionale Ent-
wicklung zu integrieren, bemühen sich die Agenturen um gemeinsame Leitlinien, die 
zusammen mit den regionalen Akteuren aufgestellt werden“ (vgl. Fürst 1998: 237).  
Benz/Fürst/Kilper/Rehfeld (1999: 77 f.) benutzen den Begriff „Agentur“ als einen 
Überbegriff für verschiedene Organisationsformen und weisen darauf hin, dass solche 
Agenturen in der Praxis vor allem als Entwicklungsagenturen oder Regionalbüros zu 
finden seien. Unter einer Agentur verstehen die Autoren „eine organisatorische Einheit 
(…), die zwar dem politisch administrativen Kontext mehr oder weniger nahe steht, 
grundsätzlich aber direkt (über Trägerschaft) oder indirekt (über die Einbeziehung in 
Fach-Arbeitskreise oder Projekte) für Akteure aus dem gesellschaftlichen Raum offen 
ist. Agenturen sind in ihrer Arbeit auf Konsensbildung angewiesen. (…) Deren charak-
teristisches Merkmal ist, dass es sich um eine Public-Private-Partnership handelt“. Als 
relevante Beispiele nennen die Autoren die Planungsgesellschaft der Internationalen 
Bauausstellung (IBA) Emscher Park, die Einrichtung einer Stabsstelle beim Oberbür-
germeister oder Landrat und die Trägerschaft durch weitere bestehende Institutionen des 
politisch-administrativen Systems. 
Aus europäischer Perspektive unterscheidet EURADA2 folgende Typen von (primär 
wirtschaftlich orientierten) Agenturen anhand deren Initiierung bzw. Einbettung in den 
                                                 
2 European Association of Development Agencies; ein europäischer Dachverband ökonomisch ausgerichteter 
Agenturen (vgl. EURADA 2009). 
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institutionellen Kontext: Staatlich initiierte Agenturen, Agenturen innerhalb regionaler 
oder lokaler Behörden, durch regionale oder lokale Behörden initiierte Agenturen sowie 
unabhängige Agenturen in öffentlich-privater Partnerschaft. Dabei würde die letzte Va-
riante die Vorteile des öffentlichen und privaten Sektors vereinen und daher zukünftig 
zunehmende Verbreitung finden (vgl. EURADA 1999: 18 ff.). 
Agenturen finden sich in der Praxis in verschiedenen Organisationsformen, die in 
Abhängigkeit von den angestrebten Funktionen und Aufgaben sowie den regionalen 
Rahmenbedingungen gewählt werden sollten. Agenturen können als öffentlich-
rechtliche (z. B. Trägerschaft durch regionale Planungsverbände oder Kommunen) oder 
privatrechtliche (z. B. GmbH oder Vereine) Organisationsformen institutionalisiert sein. 
Als Träger kommen prinzipiell alle potenziell Beteiligten eines Regionalentwicklungs-
prozesses in Frage, dabei kann es sich um eine einzelne oder mehrere Institutionen ge-
meinsam handeln (Behrens/Dehne/Kaether/Schmidt 2002: 54 ff.). Dabei können die 
Unterschiede zwischen verschiedenen Organisationsformen fließend sein (vgl. 
Benz/Fürst/Kilper/Rehfeld 1999: 78 f.). Gemeinsam ist diesen vielfältigen Agentur-
Modellen, dass sie fest institutionalisierte Koordinierungsstellen kooperativer Regional-
entwicklungsprozesse sind. Agentur-Modelle setzen sich damit von loser organisierten 
Kooperationsnetzwerken ab. 
Im europäischen Vergleich ist Deutschland ein gutes Beispiel für die Vielfalt entspre-
chender Ansätze (vgl. Draxl/Schneidewind/Downes/Bucek 2004: 37). Bei allen Unter-
schieden gibt es aber Elemente, die sich bewährt haben und häufig, ggf. in modifizierter 
Weise, zum Einsatz kommen. 
Heute findet sich europaweit eine Vielfalt verschiedener Agenturen. Dabei können 
zwei generelle Ansätze unterschieden werden (Draxl/Schneidewind/Downes/Bucek 
2004: 37): 
 Wirtschaftliche Entwicklungsorganisationen auf nationaler oder landesweiter Ebene 
mit einer Struktur von Regionalbüros3 und 
 Regionale Koordinierungsorganisationen, die aus regionalen/lokalen Organisatio-
nen mit einer strategischen Entwicklungsrolle und regionalen Entwicklungsaufga-
ben entstanden sind und deren Aufgaben von den einzelnen Mitgliedern dieser Or-
ganisationen nicht übernommen werden konnten4. 
Auf der Grundlage einer umfassenden, europaweiten Recherche von Regionalmana-
gement-Modellen kommen Maier/Obermaier/Beck (2000: 29) zum Schluss, dass eine 
Vielzahl von Modellen in Europa weitgehend losgelöst von der Regionalplanung sei 
und primär als regionale Wirtschaftsförderungseinrichtungen fungiere. 
Agenturen können eine Vielzahl von Funktionen wahrnehmen, wobei sie insgesamt 
„katalytisch wirkende Organisatoren und Moderatoren regionaler Entwicklung“ (Batt 
1994: 301) darstellen, d. h. sie tragen zur Herbeiführung oder Beschleunigung von Ent-
wicklungsprozessen bei. 
In Anlehnung an Behrens/Dehne/Kaether/Schmidt (2002: 55) können drei zentrale 
Funktionen von Agenturen unterschieden werden, die hier unter dem Überbegriff 
                                                 
3 In diese Richtung geht auch die folgende Definition Regionaler Entwicklungsagenturen: „A regionally based, 
publicly financed institution outside the mainstream of central and local government administration designed to pro-
mote economic development“ (Damborg/Danson/Halkier 1998: 17). 
4 vgl. Inkongruenz-These: „Wenn Aufgaben einerseits und Leistungsvermögen bzw. Handlungsinteresse bestehen-
der Institutionen andererseits nicht (mehr) kongruent sind, ist eine wesentliche Voraussetzung für die Herausbildung 
intermediärer Organisationen gegeben“ (Selle 1994: 122). 
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‚Agenturfunktionen‘ zusammengefasst werden5. Dabei handelt es sich um Sekretariats-
funktionen, Koordinierungsfunktionen und Motorfunktionen. Im Rahmen ihrer Sekreta-
riatsfunktion leisten Agenturen z. B. verschiedene Dienstleistungen und vermitteln In-
formationen. In ihrer Koordinierungsfunktion übernehmen Agenturen u. a. Aufgaben 
der Moderation und Netzwerkpflege. Im Rahmen der Motorfunktion können Agenturen 
als „Motoren“, „Spielmacher“ oder „Impuls- und Ideengeber“ in regionalen Entwick-
lungsprozessen bezeichnet werden, wobei sie z. B. Leitbilder erarbeiten. Kilper (1999: 
313) bezeichnet intermediäre Akteure auch als „Innovationsmotoren“. Das Aufgaben-
spektrum von Agenturen kann von Fall zu Fall unterschiedlich vielfältig sein. Potenziell 
kommt das gesamte Themenspektrum der Regionalentwicklung infrage. 
Agenturen können ihre Leistungen nicht alleine erbringen, sondern nur im Zusam-
menwirken mit ihrem Netzwerk. Somit können Agentur und Netzwerk im Sinne eines 
erweiterten Begriffsverständnisses auch als zwei Elemente derselben Struktur aufgefasst 
werden (vgl. Hartmann 2003: 60). Solche Strukturen können auch als „Netzwerke mit 
einem organisatorischen Kern“ (Benz/Fürst 2003b: 26) oder „Institutionalisierte Koope-
rationen“ (Diller 2002: 62) beschrieben werden. 
3 Anforderungen einer räumlich integrierten Regionalentwicklung 
Aus Sicht einer räumlich integrierten Regionalentwicklung müssten Agenturen idealer-
weise Akteure aus zentralen und peripheren Teilräumen im Sinne einer Stadt-Land-
Partnerschaft zusammenführen und zwischen diesen einen Interessensausgleich herstel-
len, der zu einer Reduktion regionaler Disparitäten führt. In einer solchen Vision wür-
den die Agenturen zu einem Forum einer räumlich integrierten Regionalentwicklung 
werden. Damit dies gelingen kann, muss allerdings eine Reihe von Voraussetzungen 
erfüllt sein.  
Grundlage einer erfolgreichen Ausgleichspolitik ist zunächst, dass diese als gemein-
sames Ziel der kooperierenden regionalen Akteure benannt wird. Eine zentrale, aber 
bislang offene Frage ist, inwieweit Agenturen Ausgleichspolitik überhaupt als ihre Auf-
gabe verstehen. In der deutschen Praxis finden sich selten entsprechend explizite öffent-
liche Bekenntnisse zur Ausgleichspolitik wie zum Beispiel im Falle der Regionalen 
Entwicklungsagenturen in England: „Their main tasks are to help the English regions 
improve their relative economic performance and reduce social and economic dispari-
ties within and between regions“ (Office of Government Commerce 2009). Selbst wenn, 
wie in diesem Fall, Ausgleichspolitik explizit als Aufgabe von Agenturen verstanden 
wird, zeigen die Erfahrungen aus England, dass dies nicht automatisch mit einer tief-
greifenden Auseinandersetzung mit Fragen der räumlichen Integration einhergeht6. So 
geschieht die Maßnahmenwahl selten unter ausgleichspolitischen Aspekten. Vielmehr 
wird oft im Sinne einer Förderung nach dem ‚Gießkannenprinzip’ versucht, eine deutli-
che Bevorzugung einzelner Teilräume zu vermeiden. Die Auswahl von Projekten er-
folgt eher anhand der Machbarkeit, des erwarteten Ergebnisses und der potenziellen 
Öffentlichkeitswirksamkeit als der konsequenten Förderung strukturschwacher Räume. 
Fragwürdig ist letztendlich auch, wie die englischen Entwicklungsagenturen Disparitä-
                                                 
5 Behrens/Dehne/Kaether/Schmidt (2002: 55) verwenden den Begriff ‚Agenturfunktion‘ als eine vierte Funktions-
kategorie, wobei die Abgrenzung zu den anderen drei Kategorien nicht immer eindeutig ist. Daher wird der Begriff 
hier als Überbegriff für die übrigen drei Funktionskategorien benutzt, da alle Funktionen von Agenturen als ‚Agen-
turfunktionen‘ bezeichnet werden können. 
6 Die nachfolgenden Einschätzungen beruhen auf persönlichen Erfahrungen des Autors, die im Rahmen einer knapp 
dreijährigen beruflichen Tätigkeit bei einer der neun englischen Regionalen Entwicklungsagenturen gesammelt wur-
den. 
 
Potenziale und Grenzen Regionaler Entwicklungsagenturen 
 81
ten nicht nur innerhalb, sondern sogar zwischen ihren Regionen reduzieren sollen, da 
eine interregionale Zusammenarbeit nur in Ansätzen existiert und alle Regionen in Eng-
land mit ähnlichen Organisationsstrukturen und Ressourcen ausgestattet worden sind. 
Anhand dieses Beispiels wird deutlich, dass neben einem Bekenntnis zur Ausgleichspo-
litik auch konkrete Maßnahmen notwendig sind. 
In vielen Fällen ist darüber hinaus ein räumlicher Fokus entweder nicht vorhanden 
oder nicht transparent. Aussagen wie „Das Hauptaugenmerk liegt auf Investitionen in 
struktur- und entwicklungsschwachen Regionen“ (Ecoplus 2009) sind selten. Dennoch 
deutet das Zitat auf die wohl am weitesten verbreitete Strategie zum Abbau von Dispari-
täten hin, nämlich die direkte Förderung strukturschwacher Räume. Hierfür gibt es eine 
Reihe von Praxisbeispielen wie den gezielten Aufbau von Agenturen in strukturschwa-
chen Räumen oder die Förderung von Projekten zur Entwicklung ländlicher Räume 
durch Agenturen. 
Weiterhin müssen auch fundierte Analysen regionaler Disparitäten als Basis für die 
Umsetzung entsprechender ausgleichspolitischer Maßnahmen erarbeitet werden. Diese 
müssen aber auch den regionalen Akteuren vermittelt und zum Ausgangspunkt kollekti-
ven Handelns werden. In diesen Bereichen können Agenturen eine zentrale Rolle spie-
len. 
Obwohl verschiedene Agenturen durchaus in vereinzelte Aktivitäten mit Relevanz für 
die räumliche Integration involviert sind, legt ein Blick in die Praxis insgesamt einen 
Mangel an substanziellen räumlich integrierten Strategien in der Arbeit von Agenturen 
nahe. Dies wirft die im Folgenden diskutierte Frage nach den möglichen Potenzialen 
und Grenzen von Agenturen zur Lösung von Entwicklungs- und Ausgleichsaufgaben 
auf.  
4  Potenziale und Grenzen zur Lösung von Entwicklungs- und  
Ausgleichsaufgaben 
4.1 Entwicklungsaufgaben 
Entwicklungsaufgaben stellen das Kerngeschäft von Agenturen dar. Verschiedene Au-
toren unterstreichen, dass die Komplexität von Regionalentwicklungsprozessen entspre-
chende organisatorische Einheiten erfordere. Benz und Fürst (2003a: 201) konstatieren 
beispielsweise: „Regionale Kooperation benötigt für Effektivität und Effizienz einen 
‚organisatorischen Kern‘. Dabei scheinen sich Formen der regionalen Entwicklungs-
agenturen als besonders geeignet herauszustellen“. 
Bei einigen Autoren finden sich konkrete Einschätzungen der Potenziale und Grenzen 
von Agenturen in Bezug auf Entwicklungsaufgaben. Diller (2002: 268) argumentiert, 
dass Agenturen in der Form privatrechtlicher Organisationsformen als ein möglicher 
Träger des Regionalmanagements gegenüber der Regionalplanung den Vorteil hätten, 
dass sie nicht mit deren Umsetzungs- und Akzeptanzproblemen belastet seien.  
Löb (2006: 227) hebt hervor, dass in einer privatrechtlichen Organisation die finanziel-
len Handlungsspielräume größer als bei staatlichen oder kommunalen Trägern seien, da 
sie z. B. privates Kapital zur Umsetzung von Projekten mobilisieren könnten. Mit Agen-
turen seien weiterhin Erwartungen an eine hohe Professionalität im Management wie 
z. B. eine höhere Effizienz in der Mittelbewirtschaftung verbunden. Auch verfügten 
Agenturen über bessere Kontakte in die Privatwirtschaft als Verwaltungen. Interessant 
ist auch der Befund von Benz/Fürst/Kilper/Rehfeld (1999: 145), dass Entwicklungs-
agenturen nicht selten Akteursvernetzungen hätten auslösen können, die auf nicht von 
der Agentur angestoßene Problemfelder ausgestrahlt hätten. 
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Als mögliche Grenzen von Agenturen können z. B. eine fehlende regionale Einbet-
tung, mangelhafte strategische Ausrichtung und nicht vorhandene demokratisch-
politische Legitimation für ein breites Aufgabenspektrum genannt werden (Diller 2002: 
269). Dieses Legitimationsdefizit, möglicherweise in Verbindung mit einem hohen poli-
tischen Einfluss von Agenturen, könne insbesondere bei den Kommunen und anderen 
Akteuren Akzeptanzprobleme auslösen. Weiterhin sei die häufig unzureichende Ver-
knüpfung von Agenturen mit der Regionalplanung problematisch (Löb 2006: 227 f.). 
Die Institutionalisierung regionaler Kooperationen berge allgemein die Gefahr in sich, 
dass dadurch die Flexibilität der Netzwerke und die Offenheit der Kooperation verloren 
gehen können (Fürst/Kilper 1993: 26). Die Leistungsfähigkeit von Agenturen ist wei-
terhin dadurch begrenzt, dass diese i. d. R. auf bestimmte Kompetenzen beschränkt sind, 
z. B. indem sie aufgabenbezogen und/oder befristet eingerichtet werden (vgl. Diller 
2002: 268; Kühn 2008: 240). So zeichnen sie sich z. B. durch begrenzte Vollzugskom-
petenzen aus (Benz/Fürst 2003b: 29). Während die aufgabenbezogene Einschränkung 
der Arbeit von Agenturen ein weit verbreitetes Phänomen ist, gibt es dennoch viele Bei-
spiele für Agenturen, die zeitlich unbefristet eingerichtet worden sind.  
Diller (2002: 268) geht davon aus, dass eine dauerhafte, in der gesamten Breite regiona-
ler Themen agierende privatrechtliche Agentur zu Recht von den regionalen Akteuren 
kaum zugelassen würde, da mit einer solchen Institution stets die Gefahr einer zu star-
ken Orientierung auf machbare Projekte und der Vernachlässigung der Bildung eines 
regionalen Konsenses verbunden sei. Es sei unwahrscheinlich, dass eine Agentur alleine 
das komplexe Management einer Region bewerkstelligen könne. Diese Einschätzung 
unterstreicht, dass Agenturen nur komplementär zu bestehenden Institutionen eingesetzt 
werden können. 
4.2 Ausgleichsaufgaben 
Nach der Einschätzung von Diller (2002: 356) sei strittig, ob sich das Modell einer pri-
vatrechtlichen Agentur7 auch bewähre, wenn neben Innovations- auch Ausgleichsziele 
verfolgt würden. In der Tat stoßen Agenturen bei der Bearbeitung von Ausgleichsauf-
gaben an ihre Grenzen. So ist eine räumlich integrierte Sichtweise meist nicht klar er-
kennbar. Am Beispiel der Regionalen Entwicklungsagenturen in England wird deutlich, 
dass selbst wenn die Förderung des ländlichen und urbanen Raumes in einer Organisati-
on angesiedelt ist, eine integrierte Vorgehensweise nicht selbstverständlich ist. Neben 
fachlichen Distanzen und organisatorischen Hindernissen gibt es eine Reihe weiterer 
Hürden auf dem Weg zu räumlich integrierten Ansätzen. Generell gilt, dass Agenturen 
nur innerhalb ihres Handlungskontexts agieren können. Dieser umfasst beispielsweise 
die regionalen Institutionen und Akteurskonstellationen sowie die nationale Raument-
wicklungspolitik oder den internationalen Standortwettbewerb. Weiterhin kann die 
Handlungsfähigkeit von Agenturen in Bezug auf Ausgleichsaufgaben beispielsweise 
durch fehlende Kompetenzen und Legitimation, fehlende finanzielle oder personelle 
Ressourcen sowie eine eingeschränkte Datenbasis als Grundlage für eine fundierte Aus-
gleichspolitik beschränkt sein. 
Dennoch bieten Agenturen auch eine Reihe von Potenzialen für die Bearbeitung von 
Ausgleichsaufgaben. Dabei können sie primär einen Beitrag zu einer indirekten, vermit-
telnden und langfristigen Ausgleichspolitik durch die Mobilisierung endogener Potenzi-
ale und exogener Ressourcen in ländlichen bzw. peripheren Räumen leisten. Agenturen 
können als Advokaten einer gesamt-regionalen Perspektive fungieren und die Erforder-
nisse und Chancen einer räumlich integrierten Regionalentwicklung aufzeigen. 
                                                 
7 Der Autor verweist auf das Beispiel der IBA Emscher Park GmbH. 
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Insgesamt ist allerdings anzunehmen, dass Agenturen bei ausgleichspolitischen Auf-
gaben an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit stoßen. Eine mögliche Erklärung wird 
darin gesehen, dass Agenturen in einem Spannungsfeld zwischen hohem Konfliktpoten-
zial und begrenzter Konfliktlösungsfähigkeit agieren.  
Als intermediäre Organisationen agieren Agenturen in einem komplexen und kon-
fliktreichen Umfeld, das durch die Logik überwiegend sektoral ausgerichteter Akteure 
mit divergierenden Handlungsinteressen bestimmt wird. Die Beziehung intermediärer 
Organisationen zu bereits etablierten Institutionen ist oft von einem Spannungsverhält-
nis geprägt (vgl. Kilper 1999: 77). Möglich sind thematische und organisatorische 
Überschneidungsbereiche mit der Verwaltung oder Konkurrenzsituationen mit ähnli-
chen Institutionen, die ebenfalls unter Legitimations- und Erfolgsdruck stehen (Daniel-
zyk/Wachten 2006: 160). 
Als Hauptgrund für die begrenzte Konfliktlösungsfähigkeit von Agenturen kann de-
ren Einbettung in Kooperationsnetzwerke genannt werden, die auf dem Prinzip einer 
freiwilligen Zusammenarbeit verschiedener Akteure und Institutionen beruhen. Solche 
Netzwerke zeichnen sich dadurch aus, dass Koordination nicht hierarchisch möglich ist, 
sondern nur durch Verhandlung (vgl. Batt 1994: 312). Daher sind Agenturen in ihrer 
Arbeit auf Vertrauens- und Konsensbildung angewiesen. 
In der Literatur wird darauf verwiesen, dass die Leistungsfähigkeit von Agenturen bei 
konfliktreichen Themen, wie z. B. der Koordination von Gewerbeflächen oder der Erar-
beitung eines gemeinsamen regionalen Flächenkonzepts, an seine Grenzen stoße  
(vgl. Benz/Fürst/Kilper/Rehfeld 1999: 77 f.). Aus diesem Grunde werden harte Konflik-
te in entwicklungsorientierten Kooperationen meist bewusst ausgeklammert und es wird 
stattdessen auf Win-Win-Lösungen abgezielt (Diller 2002: 154 ff.). Da der Abbau von 
Disparitäten mit deutlichen Verteilungskonflikten verbunden ist, können Aus-
gleichsaufgaben von Agenturen folglich nur sehr bedingt bearbeitet werden. 
5 Resümee 
Während Agenturen eine Reihe von Potenzialen für die Bearbeitung von Entwicklungs-
aufgaben bieten, scheinen diese in ausgleichspolitischen Fragestellungen an die Grenzen 
ihrer Leistungsfähigkeit zu stoßen. Die systematische Bearbeitung von Ausgleichsauf-
gaben wird daher von Agenturen meist ausgeblendet, weil damit nur sehr schwer zu 
bearbeitende Verteilungskonflikte verbunden sind. Darüber hinaus fehlen Agenturen 
meist Kompetenzen, Legitimation, Datengrundlagen und Ressourcen für eine konse-
quente Ausgleichspolitik. 
Dennoch haben Agenturen das Potenzial, einen Beitrag zu einer indirekten, vermit-
telnden und langfristigen Ausgleichspolitik durch die Mobilisierung endogener Potenzi-
ale und exogener Ressourcen sowie durch Wissensvermittlung zu leisten. Durch ihre 
gesamt-regionale Perspektive sind Agenturen prädestiniert, die Erfordernisse und Chan-
cen einer räumlich integrierten Regionalentwicklung aufzuzeigen. Dabei wären überzo-
gene Erwartungen an die Leistungsfähigkeit von Agenturen in Bezug auf Entwicklungs- 
und Ausgleichsaufgaben allerdings unangemessen. Es muss vielmehr hervorgehoben 
werden, dass Ausgleichspolitik eine gemeinsame Aufgabe der regionalen Akteure ist 
und nicht von einer Agentur alleine bewerkstelligt werden kann. 
Bei diesen Ausführungen handelt es sich allerdings nur um erste Überlegungen und 
Einschätzungen zur Rolle von Agenturen im Aufgabenfeld der räumlichen Integration, 
welche Anregungen für entsprechende Untersuchungen bieten können. 
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